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Przemysl vom Feinde geſäubert.
Die Ruſſen in vollem Rückzuge vor der Armee Linſingen. Salandra als Sälſcher der Wahrheit.

Der Bericht des Großen hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen

Nachmittags-Ausgabe.)

Großes Hauptquartier, 4. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Schloß und Ort Hooge (öſtlich Ypern) iſt bis auf
wenige Häuſer am Weſtrande von uns geſtürmt. Engliſche
Gegenangriffe wurden blutig abgewieſen.

Oeſtlich Givenchy gelang es geſtern abend engliſchen
Truppen, in unſere Stellungen einzudringen. Ein Gegen-
angriff warf den Feind unter ſchweren Verluſten wieder
hinaus. Drei engliſche Maſchinengewehre blieben in unſerer
Hand. Die Stellung iſt lückenlos in unſerem Beſitz.

Die Zuckerfabrik Spuchez iſt nach hin- und herwogen
den Kämpfen von uns beſetzt. An der Bahn weſtlich von
Souchez iſt der Kampf noch im Gange. Ein ſtarker feind
licher Angriff auf unſere Gräben bei und nördlich Neuville
brach im Artilleriefeuer zuſammen. Südlich Neupille
ſind ſeit heute nacht Nahkämpfe im Gange. Jm Prieſter-
walde iſt der Kampf abgeſchloſſen. Es iſt uns gelungen, den
größten Teil der verlorenen Gräben wiederzugewinnen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ruſſiſche Abteilungen wurden durch unſere Kavallerie

aus den Ortſchaften Lenen und Schrunden 60 und 70 Kilo-
meter öſtlich Libau vertrieben

Jn Gegend Rawdsjany weſtlich Kurſchany und bei
Sawdyniki an der Dubiſſa ſcheiterten feindliche Angriffe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere Truppen haben nach Kampf die Orte öſtlich von

Przemysl und nach Nordoſten anſchließend die Linie
Boleſtraszyce-Torki-Podziacs Starzawa erreicht. Die
Benute aus dem Fall von Przemygsl iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Es ergibt ſich aus Ausſagen von Gefangenen ver-
ſchiedenſter Truppenteile, daß die Ruſſen für die Nacht vom
2. auf den 3. Juni, in der Przemysl geſtürmt wurde, gegen
die ganze Front der Armee des Generaloberſt v. Mackenſen
einen allgemeinen Angriff eingeleitet hatten. Dieſe Offen-
ſive iſt ſchon in ihren Anfängen vollkommen geſcheitert.

22 Kilometer öſtlich von Przemysl ſtürmten deutſche
Truppen unter General v. d. Marwitz die Höhen beiderſeits
Myslatycze.

Die Armee des Generals v. Linſingen iſt im Begriff,
den Unterlauf des Stryj nordöſtlich des Ortes gleichen
Namens zu überſchreiten.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 4. Juni. Amtlich wird verlautbart
4. Juni 1915:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Jm Laufe des Tages wurde Przemysl vom

Feinde geſäubert, der in öſtlicher Richtung zurück
ging und auf den Höhen ſüdweſtlich Medyka durch Nach
huten Widerſtand zu leiſten verſuchte. Dort greifen jest
die verbündeten Truppen an.

Unterdeſſen iſt es der Armee Boehm-Ermolli
gelungen, vom Süden her die ruſſiſche Verteidi-
gungsſtellung zu durchbrechen und in der Rich-
tung auf Mosciska vorzuſtoßen, von welchem Ort unſere
Truppen nunmchr wenige Kilometer entfernt ſtehen. Bei
dieſen Kämpfen fielen zahlreiche Gefangene in die Hände
der Sieger. Auch der Angriff der Armee Lin-
ſingen hatte neue Erfolge. Die Ruſſen ſind ſeit
heute früh vor dieſer Armee im vollen Rück-
zug e.

An der Pruthlinie haben ſich in Rückwirkung der
Ereigniſſe am San und am vberen Dujeſtr neue
Kämpfe entwickelt. Wo der Gegner Angriffe verſuchte,
wurde er unter ſtarken Verluſten abgewieſen,
900 Mann wurden zu Gefangenen gemacht. Die
ſonſtige Lage am unteren San und in Polen iſt un
verändert.

Jtalicniſcher Kriegsſchauplatz.
Jm Riroler Grenzraum ſind keine weſentlichen

Ereigniſſe zu verzeichnen. Oeſtlich des Kreuzbergſattels
nahmen unſere Truppen zwei Gipfel, die die Jtaliener
vorübergehend ſtark beſetzt hatten.

An der Kärntner Grenze hielt der Geſchützkampf
ſtellenweiſe an.

Jm Küſtenlande wird im Raume von Karfreit ge
kämpft.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

e mumvan e wo e vMarterung deutſcher Gefangener.
W. T. B. Berlin, 4. Juni. (Amtlich.) Ein in der

Gegend weſtlich von Warſchau gefangen genommener ruſſi
ſcher Soldat hat bei ſeiner Vernehmung ausgeſagt, er wiſſe

aus einem Tagesbefehl ſeines Kompagnieführers, des
Hauptmanns Kepp vom 64. Jnfanterie- Regiment (16. Jn-
fanterie-Div., 6. Armeekorps), daß Koſaken deutſche
Soldaten durch Verſtümmelung zu Aus
ſagen hätten zwingen wollen, aber ohne Er-
fol g. Auf das tapfere Verhalten jener Soldaten ſeien die
Truppenführer durch ihren Hauptmann hingewieſen wor-
den. Welch eine mittelalterliche Gefühlloſigkeit ſpricht
aus dieſem Verfahren der Koſaken, welch eine Schamloſig-
keit aus ſeiner Erwähnung än einem Tagesbefehl. Nun
wiſſen wir auch endlich, wie die Ruſſen zu den Lügen-
berichten über angebliche Mißhandlungen von ruſſiſchen
Gefangenen gekommen ſind. Sie haben auch hier wiederum
ihre eigenen Schändlichkeiten den deutſchen Truppen ange-
dichtet. Die ruſſiſchen Volksknechter ſchließen ſich würdig
der Reihe der entmenſchten Wilden an, die man im Namen
der Kultur gegen Deutſchland losgelaſſen hat.

Zuſatzbrotkarten.
Die Reichsverteilungeſtelle beabſichtigt, wie verlautet,

aus den für das laufende Erntejahr verfügbar gebliebenen
Mehrbeſtänden gewiſſe Mengen den Gemeinden zu über
weiſen, damit ſie für die ſchwer arbeitende Bevölkerung zu
Zuſatzbrotkar ten verwandt werden. Aller Voraus-
ſicht nach werden diefe Beratungen in den nächſten Tagen

abgeſchloſſen werden. Dadurch werden die Abſichten, die
ſeitens der verſchiedenen Großſtädte ſeit längerer Zeit be
ſtehen, verwirklicht und wahrſcheinlich noch erweitert wer
den können. Jn Großberlin wird die Brotkommiſſion dem
nächſt zu einer endgültigen Entſcheidung auf Grund des
Beſchluſſes der Reichsverteilungsſtelle im Berliner Rathaus
zuſammentreten. Mit der Vorbereitung dieſer Entſcheidung
befaßt ſich bereits eine Unterſuchungskommiſſion.

Wovon Ende und Sieg abhängt.
London, 4. Juni. Lloyd George ſagte in einer Rede

in Mancheſter: Der Krieg hänge jetzt von den
Munitionsfabriken ab. Die deutſchen Siege
in Galizien ſeien ausſchließlich den überwältigenden
Munitionsvorräten und der beſſeren Organiſation der
deutſchen Fabriken zu danken. Hätte man die Deutſchen
ſo mit Granatſchüſſen überſchütten können, wie die Deut-
ſchen die Ruſſen, ſo würden die Verbündeten bereits
Deutſchland betreten haben und das Ende des Krieges nahe
ſein. Deshalb ſollten alle mithelfen, dem Heere die not
wendige Munition zu verſchaffen. Lloyd George beſtritt,
daß beabſichtigt ſei, die allgemeine Wehrpflicht einzuführen.
Es gebe mehr Freiwillige, als Ausrüſtungsvorräte. (T. U.)

Salandra gegen den Reichskanzler.
Der Schluß der Rede Salandras, die wir zu ihrem

weiteren größten Teil in unſerer geſtrigen Mittagsausgabe
veröffentlichten, lautet: An dem Tage, da die ſtädtiſche
Selbſtverwaltung von Trieſt durch irgend einen Erlaß
aufgehoben worden wäre, an wen hätten wir uns dann wenden
können, an den gemeinſamen Oberherrn, an Deutſchhand?
(Heiterkeit). Aber bei allem Reſpekt für die Macht und Größe
Deutſchlands erkläre ich im Namen Jtaliens: Wir wollen nie-
mand unterjochen, noch über irgend jemand eine C ſchaf

ausüben. (Lebhafter Beifall. Der Traum von Weltherrſchaft
iſt gebrochen. Unter den ſelbſtſtändigen Völkern wird Deirtſchland
als mit den anderen gleichgeſtellt, aber nicht als der Herr der
anderen angeſehen werden müſſen. (Lebhafter Beifall, Zuſtim
mung). Aber eines der bemerkenswerteſten Beiſpiele des maß-
loſen Stolzes, mit dem die Führer der deutſchen Politik die an
deren Völker betrachten, liegt in dem Bilde, das ſich Bethmann-
Hollweg von der politiſchen Welt Jtaliens gemacht hat. Salandra
verlieſt ſodann den Abſatz der Rede BethmannHollwegs, auf den
er anſpielt, und fährt fort: Jch weiß nicht, ob in dieſem, von Zorn
verblendeten Mann die Abſicht lag, meine Kollegen und mich
perſönlich zu beleidigen; aber denkt nicht an uns, denkt im Gegen
teil an die ſchreckliche Beleidigung, melche dieſes Stück Proſa ge
gen den König und gegen das italieniſche Volk ſchleudert. Salan-
dra hebt ſodann hervor, daß die Quellen, auf die ſich das Urteil
BethmannHollwegs ſtütze, von dem Reichskanzler demjenigen
Manne zugeſchrieben würden, den er den beſten Kenner der
italieniſchen Dinge nenne, und ſagt weiter: Das kann nur eine
Anſpielung auf Bülow ſein, um einen Teil der Verantwortlichkeit
auf ihn abzuwälzen. Jch möchte jedoch nicht, daß Sie die Abſich-
ten Bülows falſch beurteilen. Jch glaube, daß er das Menſchen
mögliche tat, um zu einer Verſtändigung zu gelangen; aber er
vermutete, Jtalien könne, um einiger falſch ausgegebener Milli-
onen willen und unter dem Einfluß einiger Perſonen von ſeinem
Wege gahbirren. Die gegenteilige Wirkung wurde erzielt; ein
ungeheurer Entrüſtungsſchrei verbreitete ſich in ganz Jtalien.

ieſer Entrüſtungsſturm entfachte ſich infolge des Verdachkes,
daß ein fremder Botſchafter ſich zwiſchen die Regierung und das
Parlament des Landes ſtellte. Jn kurzer Zeit verſchwand der
Zwieſpalt; die ganze Nation ſchloß ſich in wunderbarer mora-
liſcher Einigkeit zuſammen. Salandra hob ſodann die in die
Augen fallenden Zeichen der movaliſchen Einigkeit des Landes
hervor. Da wir in die große Kriſe eingetreten ſind, fuhr er fort,
dürfen wir nicht unter den den Verbündeten feindlichen Völkern
ſtehen. Vom König, der als Dolmetſcher der Gefühle des Volkes
und der nationalen Wünſche an der Front weilt (lebhafte Bei-
fallsrufe: Es lebe der König!) bis zum einfachſten Arbeiter und
bis zu den Frauen und jungen Leuten haben wir alle das Ver
trauen, daß wir durch dieſe höchſte Anſtrengung den künftigen
Genevationen ein vollſtändigeres, ehrenvolleres und ſtärkeres
Italien geben werden, das im europäiſchen Konzert nicht als
unterworfenes oder protegiertes Land, ſondern unter Sicherung
ſeiner natürlichen Grenzen ſeinen Platz finden wird. Da das
Schickſal unſerer Generation die fruchtbare und hohe Aufgabe zu-
geteilt hat, das Jdeal eines Großitaliens zu verwirklichen,
wollen wir dieſe Aufgabe mit unerſchütterlicher Feſtigkeit und
mit der Bereitwilligkeit annehmen, unſerem Vaterlande alles zu
geben. Vor den drei Farben, die im Lager und in der Nähe der
heiligen Perſon des Königs flattern, ſollen alle Fahnen ſich
neigen, und alle Stimmen der Eintracht ſollen in ihrem Geiſt ſich
vereinigen. Dann werden wir ſiegen! (Rufe: Es lebe Jtalien!
Es lebe der König! Lang anhaltender Beifallsſturm.)

Die Rede Salandras findet natürlich in der ganzen Preſſe
ein ſtarkes Echo. Der „Corriere della Sera“ ſchreibt: „Herr
Bethmann konnte auf ſeine ſchamloſen Worte (turpi parole)
keine biſſigere, würdigere und unbarmherzigere Antwort erhalten.
Die Rede Salandras iſt der empörte Aufſchrei der gan
zen Nation gegen den lärmenden Verſuch, die Rollen zu
vertauſchen und die eigene Unloyalität auf andere abzuwälzen.
Die Rede Salandras iſt eine gewaltige Anklagerede vor dem Tri
bunal der ziviliſierten Welt.“ Der „Meſſaggero“ ſchreibt: „Sa-
landra ſprach wie die antiken Tribunen, die von den Roſtren
aus das römiſche Volk anfeuerten.“ Jn demſelben Sinne
äußern ſich die übrigen Blätter. Nur der „Popolo Romano“
äußert einen Vorbehalt gegen die Rede Salandras, indem
das Blatt erklärt, daß die Geſchichte entſcheiden werde, ob
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg oder Miniſterpräſident Sa-
landra die Wahrheit geſagt habe.

W. T. B. Berlin, 4. Juni. Die „Nordd. Allg. Ztg.“
ſchreibt zur Rede Salandras: Einem Bericht der „F. 3.“
und des „L.-A.“ aus Lugano entnehmen wir folgendes:
Salandra verlas den Teil der Rede des Reichskanzlers,
den die Blätter bisher verſchwiegen hatten, und daraus
eine Stelle, die angeblich behauptete, daß das italieni-
ſche Kabinett durch ausländiſches Geld be-
ſt o chen worden ſei. Dieſe klare Fälſchung habe ihn ver-
anlaßt, den Reichskanzler als einen vor Wut um ſeinen
Verſtand gekommenen Mann zu bezeichnen. Der Reichs
kanzler hat ſolchen Vorwurf gegen das Kabinett natürlich
nie erhoben, ſondern nur geſagt, die Straße ſei mit dem
Gold der Triple- Entente bearbeitet worden, eine Tatſache,
die die Spatzen von den Dächern pfiffen. Ob ein Ueber-
ſetzungsfehler oder eine Fälſchung zu Grunde liegt, wiſſen
wir nicht. Jedenfalls hat der Reichskanzler an der be
treffenden Stelle ſeiner Rede in Wirklichkeit geſagt: Die
Verminft kam nicht mehr zum Wort. Es herrſchte allein
die Straße, und die Straße war mit der wohlwollenden
Duldung und Förderung der leitenden Mitglieder des
italieniſchen Kabinetts (ſehr richtigl) bearbeitet von dem
Gelde der Triple-Entente (erneute Zuſtimmung) und
unter der Führung gewiſſenlofer Kriegshetzer in einen
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Bkutrauſch verſetzt worden, der dem König Revolution und
t Gemäßigten, die W noch ein nüchternes e be
in die Kriegstrompete ſtoßen wollten v s

vom italieniſchen Kriegsſchauplatz

italieniſche bringen Nachrichten über größere Kämpfe, und
ſo iſt anzunehmen, daß es ſich bisher nur um Zuſammen

Wie die „Köln. Ztg.“

habe noch nicht in. den Kampf eingegriffen, wie dies auch
bei der italieniſchen Armee nicht der Fall ſei. Es wäre
unklug, vom italieniſchen Generalſtab, wenn er nicht mit
beträchtlichen Streitkräften gegen die Oeſterreicher und
Ungarn vorrücken wollte, ohne vorher die Widerſtandskraft
des Gegners feſtgeſtellt zu haben. Der gegenwärtige Krieg
habe gezeigt, daß mindeſtens vier bis fünf
Wochen nötig ſeien, um große U
durchzuführen, beſonders, da es ſich um eine Gebirgsgegend
handle, wo leicht Ueberraſchungen vorkommen könnten.
Die Blätter fordern zu Geduld auf. Man ſolle ſich nicht
durch die möglicherweiſe kurzgefaßten Mitteilungen des
Generalſtabes entmutigen laſſen.

Zuſammenſtöße in Tirol.
Wie der militäriſche Mitarbeiter der „Grazer Tages

poſt“ mitteilt, kam es vorgeſtern in Tirol zu heftigen
Zuſammenſtößen. Das Plateau von Folgaria-Lafraun iſt
ſeit Beginn des Krieges das Ziel mehrerer italieniſcher
Angriffskolonnen. Seit einigen Tagen beſchießt der Feind
mit ſchweren Geſchützen unſere dortigen permanenten Werke.
Vorgeſtern ſetzte nun der feindliche Jnfanterieangriff ein,
und zwar zuerſt nur gegen einen Abſchnitt unſerer Auf-
ſtellung. Der Angriff der Elitetruppen des italieniſchen
Heeres, ein Regiment Alpini, verſagte vollkommen, und
zwar mußten die Alpinis in ihre Ausgangsſtellung zurück.
Oeſtlich des Gardaſees gerieten italieniſche Trup-
pen auf öſterreichiſche Minenfelder und er-
litten ſchwere Verluſte. Flüchtlinge aus Oberitalien
erzählen, daß die erſten Verwundetentransporte die Kriegs
ſtimmung beträchtlich abgekühlt haben. Ueber die

Kämpfe an der Puſtertaler Reichſtraße
berichtet die „Lienzer Zeitung“: Die Jtaliener ſchoſſen die
Dreizinnenhütte des Alpenvereins in Brand, mußten ſich
aber vor dem Feuer unſerer Truppen zurückziehen. Der
Kreuzberg oberhalb Sexten wird unter Feuer gehalten. Eine
italieniſche Batterie wurde durch einen wohlgezielten Schuß
vollſtändig zerſtört. Ein Verpflegungsmagazin in Podola,
dem erſten italieniſchen Ort unterhalb des Kreuzberges, ſoll
in Brand geſchoſſen ſein. Von den Grenzkämmen des
Leſachtales verlautet, daß die beiderſeitigen Truppen be
reits an mehreren Stellen zuſammengeſtoßen wären. An
der Tiroler Oſtgrenze wurde eine feindliche Abteilung, die
verſuchte, in der Gegend nordweſtlich Paneveggio, von wo
die Straße durch das Fleimstal bis zum Kaltererſee führt,
vorzudringen, durch unſere Grenzüberwachungspatrouillen
zurückgeſchlagen.

Räumung Venedigs?
Wien, 4. Juni. Das „8 Uhr Abendblatt“ meldet zen

ſiert: Die Athener „Dimineata“, die vierverbandfreundlich
iſt, verbreitet durch Extrablatt die Nachricht, daß die
Jtaliener Venedig räumen.
Italiens Mobilmachung mit engliſchem Geld beſtritten.

Haag, 3. Juni. Wie in holländiſchen Bankkreiſen im An
ſchluß an die demnächſt in Niz za ſtattfindende Konferenz der
Finanzminiſter Englands und Jtaliens verlautet, iſt jetzt be
kannt geworden, daß England bereits in den letzten Monaten
des vorigen Jahres auf Grund einer geheimen italieni-
ſchen Anleihe (auf angeblich über eine Milliarde Lire) die
Koſten der Mobilmachnung beſtritt.

5 Millionen Lire Schadenerſatzanſprüche für Mailand.
Die bisher beim ſchweizeriſchen Konſul in Mailand

für erlittenen Sachſchaden von Reichs deutſchen an
gemeldeten Schadenerſatzanſprüche belaufen ſich bereits auf

über fünf Millionen Lire.
Der Unterwaſſerkrieg gegen England.

Neue Taten unſerer V-Bopte.
W. T. B. London, 4. Juni. Vier Ueberlebende des ver

ſenkten Fiſchdampfers „Victoria“ aus Milford, die in Bulford
gelandet ſind, erzählten, daß die „Victoria“ am Dienstag
abend 130 Meilen von Stannshead von einem Unterſeeboot
angegriffen und beſchoſſen wurde, wobei der Kapitän und zwei
Mann der Beſatzung getötet und vier andere ernſtlich ver
wundet wurden. Die übrigen wurden an Bord des Unterſee-
boots genommen, wo ſie die Nacht zubrachten. Am folgenden
Morgen wurden ſie in ein kleines Boot eines anderen Fiſch
dampfers gefetzt und trieben bei Regenwetter 24 Stunden auf
der r bis ſie ſchließlich von einem Dampfer aufgenommen
wurden.

W. T. B. London, 4. Juni. Wie das Reuterſche Bureau
meldet, wurde der Fiſchdampfer „Herold“ aus Cardiff 150
Meilen weſtlich der Lundyinſel von einem deutſchen Unterſeeboot
zum Sinken gebracht. Die Beſatzung wurde in Bulford gelandet.

Vom franzöſiſch- belgiſchen
Kriegsſchauplatz.

24 Milliarden Kriegskredite in Frankreich.
Der franzöſiſche Finanzminiſter Ribot hat in der

r einen Geſetzantrag eingebracht auf Eröffnung
vorläufiger Kredite für das dritte Vierteljahr 1915. Die
Kredite betragen ungefähr 5600 Millionen
Franken. Seit Ausbruch des Krieges betragen die vom

p angenommenen Kredite 24 Milliarden,
einſchließlich der für die letzten fünf Monate des Budgets
von 1914 bewilligten Ergänzungskredite.

Zum Zeppelinangriff auf London.
Ueber den Zeppelinangriff auf London mel-

det „Reuter“: Die Unterſuchung der von den Zeppelinen
h fenew Bomben ergab, daß in den Geſchoſſen viel-
fach Dhermit enthalten iſt. Thermit entwickelt eine

Hitze und verſetzt ganze Häuſer in
lichterlohe Flammen.

Die engliſchen Verluſte.
W. T. B. London, 4. Juni. Die neueſte Verluſtliſte

verzeichnet 240 Offiziere und 2000 Mann.

Vom galiziſch polniſchen
Kriegsſchauplatz.

Die Räumung Oſtgaliziens.
e. B. Wien, 4. Juni. Durch eindringliche Hinweiſe

auf ſtrategiſche Neuerforderniſſe und namentlich auf eine
infolge des Eingreifens Jtaliens notwendig getwordene
Neuverteilung der Kräfte des Dreiverbandes ſowie ver
ſchiedene nur angedeutete großartige Pläne, bereitet man in
Rußland in erheuchelt ſiegesfreudigem Tone auf den
Rückzug aus Oſtgalizien vor. Die Petersburger
Berichte betonen, daß ſich das numeriſche Uebergewicht der
Verbündeten ſtets ſtärker fühlbar mache, weshalb die
ruſſiſche Armee, die aus Südoſtgalizien und der Bukowina
Se heranziehe, erſt bei Grodek eine ernſtere

o. B. Berlin, 4. Juni. Der Kriegsberichterſtatter des
„Berl. Tagebl.“ Dvortſak, meldet ſeinem Blatte aus Eperjes
vom 3. Juni: Ueber den Duklapaß werden ſeit einigen
Tagen ununterbrochen die in den Kämpfen der letzten Tage
eroberten Geſchütze, Maſchinengewehre und andere Kriegs
materialien in das Jnnere des Landes transportiert. Nach
der Einnahme von Stryj durch die Armee des Generals
v. Linſingen und den damit verbundenen Durchbruch
der ruſſiſchen Linie zieht ſich der Feind, verfolgt von den
verbündeten Truppen, nicht nur in dem Abſchnitt des
Tismienica- und des Stryjtales zurück, ſondern es geriet
auch ſeine Linie ſüdöſtlich von Stryj ins Wanken, da dieſe
hier der Gefahr eines Flankenangriffes ausgeſetzt war.
Die Verfolgungstruppen gefährden ſchon Zydaczow, und die
Eroberung dieſes außerordentlich wichtigen Bahnknoten
punktes hätte zur Folge, daß die ſich auf Stanislau ſtützen-
den ruſſiſchen Kräfte von Lemberg abgeſchnitten werden. Die
Bedeutung der errungenen Siege werden die in den näch
ſten Tagen zu erwartenden Ereigniſſe erweiſen.

Zur Eroberung von Przemnsl.
Wie die Verbündeten in Przemysl empfangen wurden.

W. T. B. Wien, 4. Juni. Die Truppen drangen
raſch nacheinander in Przemysl ein. Mit den Bayern trafen
ſich Reiter der Kavalleriediviſion Berndt auf dem Marft
platz. Bald darauf langten auch Fußtruppen des
10. Korps an. Es herrſchte unendlicher Jubel. Alle
Straßen waren voll Menſchen, die Blumen ſtreuten,
Fahnen ſchwenkten und ſolche an den Häuſern befeſtigten.
Die Stadt hat nicht gelitten. Große Vor-
räte ſind in den Magazinen zurückgeblieben. Auch
ſonſtiges Kriegsmaterial befindet ſich noch viel
in der Feſtung. Die Truppen konnten ſich aber in der
Stadt nicht aufhalten, da ſie ſofort dem abziehen-
den Feinde nachdrängten, der zum Schutze ſeines
Abmarſches auf den Höhen öſtlich der Stadt Nachhut-
ſtellungen bezog und dieſe ziemlich hartnäckig verteidigte.
Langſam drängten unſere Truppen den Feind von
Stellung zu Stellung aus dem Feſtungsbereich hinaus.
Die Gefangenenzahl iſt noch nicht ermittelt.

Wie die Verbündeten in Przemysl einzogen.
Köln, 4. Juni. Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegs

preſſequartier meldet die „Köln. Volkztg.“ noch: Der Jubel der
Bevölkerung Przemysl, die während der Ruſſenherrſchaft etwa
20 000 Menſchen betrug, war grenzenlos. Männer und Frauen
weinten vor Glück. Viele Soldaten konnten beim Einzug die
Jhrigen wieder ſehen. Nichts erhebenderes, keine ſchönere Sym-
boliſierung der Waffenbrüderſchaft Deutſchlands und Oeſterreich-
Ungarns ließ ſich denken, als von beiden Seiten der erpberten
Stadt Bayern und Oeſterreicher zuſammentrafen. Offiziere und
Mannſchaften ſah man ſich umarmen. Glockengeläute feierte den
Siegestag. Ein Dankgottesdienſt in allen Kirchen unh der Synag-

goge wurde abgehalten. (T. U.)
Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz

Die Verluſte der Türken.
W. T. B. Konſtantinopel, 4. Juni. Die Agence Milli ſchreibt:

Die engliſche Preſſe fährt fort, das Publikum mit falſchen Nach
richten über unſere Lage zu täuſchen, während die Bevölkerung
von Konſtantinopel die Tapferkeit einer unſerer Dibiſionen hat
bewundern können, die kürzlich hier durchgezogen iſt, ehe ſie -LKch
zur Front begab. Die Engländer meldeten, daß dieſe Divißon
ſich im Zuſtande vollkommener Auflöſung vbefinde. Man über
treibt auch unſere Verluſte an den Dardanellen, die man mjt
6000 beziffert. Sie erreichen in Wahrheit nicht ein Drittel
dieſer Zahl, ſelbſt wenn man die Leichtverwundeten hinzu
zählt. Unſere Lazarette haben ſchon 5000 Leichtverletzte nach
ihrer vollſtändigen Ausheilung an die Front zurückgeſandt.

Warum Rußland nur noch Krieg führt.
Die Petersburger „Wremja“ veröffentlicht einen vom

Zenſor zugelaſſenen Bericht, der ſich mit der erneuten Nach
richt von dem vorübergehenden Stillſtand der
Dardanellenoperationen infolge Auftauchens
deutſcher Unterſeeboote befaßt. Die „Wremja“
ſchreibt:

Nur um die Freiheit der Dardanellen führt
Rußland heute tatſächlich noch den Krieg, nicht um die Zer-
ſchmetterung Deutſchlands und Oeſterreichs, die ſich nie als
unangenehme Nachbarn des großen Rußlands gezeigt
haben. (Jetzt mit einmal? Red.) Es wird Aufgabe der
Staatsmänner ſein, die Jntereſſen Rußlands mit denen
von Frankreich und England in Harmonie zu erhalten;
denn für Rußland iſt der Beſitz der Dardanellen
wichtiger als die Wiedergewinnung des Elſaß für

Frankreich. tDarüber wird man in Fankreich ſehr erbaut ſein.

Deutſche Unterſeeboote vor dem Suezkanal?
c. B. Genf, 4. Juni. Zwei im öſtlichen Mittel-

meer aufgetauchte Unterſeeboote bereiten dem General Maxwell
in Egypten große Sorge. Zu ihrer Abwehr ließ er Batterien
auf dem Hafendamm von Port Said auffahren und die Eingänge
zum Suezkanagal durch verſenkte Torpedos ſperren,

Von jenſeits des Ranals.
Engliſche Beſtechungsgelder.

Den holländiſchen Zeitungen iſt von England ein Be
richt zugeſandt, enthaltend Kitcheners Rede im
Oberhauſe über Stickſtoffgafe mit der Bitte, im
redaktionellen Teil zu veröffentlichen, wobei bemerkt wird,
Koſten für Setzen uſw. werden, wenn gewünſcht, vergütet. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ ſagt, die holländiſchen Zeitungen von einiger
Bedeutung laſſen ſich nicht bezahlen. Was ſoll aber das uſw.
wohl bedeuten!

Zum Luftbombardement auf London.
Die Havasagentur gibt einen neuen Bericht über das Luft

bombardement auf London aus, der beſagt, daß ſowohl der Sach
ſchaden, wie auch die Zahl der Opfer ſich größer
erweiſen, als nach den erſten Meldungen angenommen wurde.
Eine Anzahl Privathäuſer ſind zerſtört und meh-rere öffentliche Baulichkeiten ernſtlich beſchädigt

Die Geſamtzahl der Opfer iſt noch nicht feſtge

Die Kämpfe in den Kolonien.
„Die deutſche Armee noch nicht eigentlich in Aktion getreten“.

W. T. B. Kapſtadt, 4. Juni. (Reuter.) General
gouverneur Buxton ſagte in einer Rede in Port Elizabeth,
obſchon die Truppen der Union die Hauptſtadt und den
größten Teil von Deutſch-Südweſtafrika beſetzt hätten, ſei
die deutſche Armee noch nicht eigentlich in Aktion getreten.
Es ſei daher verfrüht, von der Entſendung eines ſiüd-
afrikaniſchen Kontingents nach Europa zu ſprechen.

Ausland.
Kein Attentat auf den König von Griechenland.

Die griechiſche Geſandtſchaft in Wien teilt mit, daß die
im Auslande verbreitete Meldung von einem Attentate
auf König Konſtantin erfunden ſei.

Eine Jubiläumsfeier in Bulgarien.
W. T. B. Sofia, 4. Juni. Hier fand heute eine große

Feſtlichkeit zur Feier dreißigſten Jahres-
tages der Vereinigung des ehemaligen Oſt
rumelien mit Bulgarien ſtatt. Geſtern abend ver
einigten ſich die Veteranen dieſer hiſtoriſchen Begebenheit,
von denen einige dem jetzigen Kabinett angehören, zu
einem Feſtmahl. Miniſterpräſident Radoslawow hielt eine
Rede, in der er die Vorkämpfer der Einigungsbewegung
feierte. Es wurden Trinkſprüche auf die Größe des ver
einigten bulgariſchen Vaterlandes ausgebracht.

Kleine Nachrichten.
Die Beſchlagnahme der Futtermittel.

npt. Man ſchreibt uns: Unter dem 31. März hatte der
Bundesrat eine Bekanntmachung über den Verkehr mit
Futtermitteln erlaſſen, durch die eine weitere Steige-
rung der Preiſe verhütet werden ſollte. Es wurde eine
Anzeigepflicht für die Beſitzer und Verwahrer von Futter-
mitteln vorgeſchrieben und der Erwerb und Vertrieb aller
Futtermittel der Bezugsvereinigung der deutſchen Land
wirte übertragen. Nur von dieſer Geſellſchaft durften in
Zukunft Futtermittel abgeſetzt werden. Es wurde der Be
zugsvereinigung die Pflicht auferlegt, die Futtermittel
ſpäteſtens bis zum 1. Juni abzunechmen. Für Mengen,
welche die Bezugsvereinigung nicht bis zu dieſem Tage
übernommen hatte, erloſch von dieſem Termin ab die Ab-
ſatzpflicht an ſie. Dieſe Friſt hat ſich nun als zu kurz be
meſſen herausgeſtellt. Teilweiſe ſind unvorhergeſehene
Schwierigkeiten für die Abnahme entſtanden, teilweiſe
laſſen ſich aber auch die Beſitzer von Futtermitteln durch die
Nähe der Friſt, nach der die Abſatzpflicht an die Bezugs
vereinigung erliſcht, dazu verleiten, der Abnahme Schwierig-
keiten zu bereiten. Dies geſchieht in der Hoffnung, die
Futtermittel nach Ueberſchreitung der geſtellten Friſt im
freien Verkehr erheblich höher verwerten zu können als
durch den Abſatz an die Bezugsvereinigung. Der Bundesrat
hat daher beſchloſſen, den Termin zur Abnahme auf den
30. Juni zu verlegen. Dieſer Zeitpunkt iſt mit Rückſicht
darauf gewählt, daß für das nächſte Wirtſchaftsjahr eine
neue Regelung ohnehin erfolgen muß, die jedenfalls bis
zum Ende d. Mts. abgeſchloſſen ſein wird.

Aus dem Landtagswahlkreis Arnswalde--Friedeberg.
Der am 27. Mai gewählte Landtagsabgeordnete, Poſt

direktor a. D. Wiedner-Friedeberg (konſervativ), iſt
geſtorben.

Die Miet und Pachtzinsforderungen.
W. T. B. Berlin, 4. Juni. Jn der heutigen Bundesrats

ſitzung wurde dem vom Reichstage angenommenen Entwurf des
Geſetzes zur Einſchränkung der Verfügung über Miet und
Pachtzinsforderungen zuge ſt immt. Zur Annahme gelangte
eine Vorlage betreffend Betriebsauflage für Sommerbrand
in den land wirtſchaftlichen Brennereien und eine Vorlage be
treffend Zulaſſung von Strafbefehlen bei Vergehen
gegen die Vorſchriften über wirtſchaftliche Maßnahmen.

Cagung des Provinz- Ausſchuſſes für
Kriegsbeſchädigtenfürſorge.

m Stadtverordnetenſitzungsſaal tagte geſtern nachmittag
der rovinz- Ausſchuß für Kriegsbeſchädigten-
fürſorge unter Leitung des Vorſitzenden Herrn Landev-
hauptmann Exzellenz Dr. Freiherr von Wilmowski, der in
ſeiner Begrüßungsanſprache in großen Umriſſen die Richtlinien
dieſer Fürſorgeorganiſation zeichnete, für das zahlreiche Erſcheinen dankte und die Bitte ausſprach, auf dem er die Vor
arbeiten wohl vorbereiteten Boden eifrig weiterzuarbeiten. Je
mehr Feinde uns erſtehen, je inniger müßten ſich die Volks
genoſſen aneinander anſchließen.

Als erſter Redner ergriff der Vorſtand des hieſigen ſta-
tiſtiſchen Amts, Profeſſor Dr. Wolff das Wort, der einen
Bericht über die Halleſche Organiſation der Kriegsbeſchädigten
fürſorge gab. Der Hauptausſchuß, führte Herr Pro
feſſor Wolff aus, beſteht aus 6 Unterausſchüſſen: 1. dem Arbeit-
geberausſchuß fſtr Jnduſtrie und Landwirtſchaft, 2. dem Arbeit-
e für ſener 3. dem Arbeitnehmerausſ 4. der
Hausfrauenorganiſation, 5. dem Aerzte uß und ſchließlichdem wertvollſten, dem U ter tigt e ß. gen
ſind nicht nur Fachlehrer, ſondern Vertreter
Schulen herangezogen worden. ü
ſtimmte Sitzungstage feſtgelegt worden. Redner
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worden,
Halle foben bisher 179 Kriegsbeſ.

Anſpruch genommen.
Nach den mit Beifall aufgenommenen

Stabsarzt Dr. Blencke aus Magdeburg, der
ten über die ärztliche lung

ſprach
intereſſante

Behand der Kriegse gab und beſonders ausführlich die Verhütung
on elenkſteifigkeiten, durch Bewegungsübungen,

Ghmnaſtik, Operationen, ſowie die Heilung von
fekten gab.

vauf erläuterte Herr Regierungsrat Dr. Metz, erſterDirektor der Siedel fellſchaft „Sachſenland“ in e
in welcher Weiſe ſich die praktiſche R der Jnva-
lidenanſiedelung zu vollziehen hätte. ichtig ſei vor
allem der Wunſch des Anſiedlers, ferner eine vorſichtige Auswahl
der Bewerber, die ſich, wenn unverheiratet, eine tüchtige Frau
nehmen ſollten, die Luſt und Liebe zur Landwirtſchaft hat.
Größeren Raum nahmen in dieſem Bericht die Ausführungen
über die Finanzierung der Siedelungen ein. Es ſprachen
noch der Geſchäftsführer des Arbeitsnachweisverbandes Sachſen

Anhalt, Herr Dr. h r über die Orga-niſation der Arbeitsnachweiſe und Herr Direktor Bauer, der
Leiter der ProvinzialBlindenanſtalt, über die Behandlung und
den Unterricht der Kriegsblinden; es wurde beſonders hervor
gehoben, daß der Kriegsblinde, wenn irgend möglich, ſeinen
früheren Beruf weiter ausüben ſolle und daß in dem Blinden
t Energie geweckt werden müſſe, unter Betonung des

ethiſchen Wertes jeder Arbeit.
Nach dieſen Berichten wurde folgende Entſchließung ange

nommen eL. Zur Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten der Provinz Sachſen
iſt ein Provinzausſchuß gebildet, deſſen Vorſitz unter dem
Ehrenvorſitz der Kommandierenden Generale des 4. und 11.
Armeekorps und des Oberpräſidenten der Landeshauptmann
der Provinz Sachſen übernimmt.

2. Die Fürſorge hat zum Ziel, den infolge des Krieges in ihrer
Erwerbsfähigkeit durch Verwundung oder Krankheit beein-
trächtigten Kriegsteilnehmern aller Dienſtgrade und Berufe
in der Gewinnung einer ihrem Geſundheitszuſtande ent
ſprechenden wirtſchaftlichen Betätigung nach Möglichkeit zur

Seite zu ſtehen. Zu dieſem Zwecke wird ſie die Heeres
verwaltung in ihrem Beſtreben, die Kriegsbeſchädigten in
ihrem Geſundheitszuſtande und ihrer Erwerbsfähigkeit mit
allen der ärztlichen Wiſſenſchaft zu Gebote ſtehenden Mitteln

nach Kräften unterſtützen, beſonders aber ihnen
ch Berufsberatung, Berufsausbildung, Arbeitsvermittlung

und Anſiedelung zu einer lohnenden befriedigenden Tätig-
keit zu verhelfen bemüht ſein.

3. Der Provinzausſchuß ſetzt ſich zuſammen aus Vertretern
der der ſtaatlichen und kirchlichen Behörden, der Kommunalverbände, der Organe der Arbeiter
verſicherung, von Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Handel, Ge
werbe und Handwerk, der Aerzteſchaft, der Arbeitgeber und

ttnehmer, gemeinnütziger Vereine (Rotes Kreug uſw.
und einzelnen beſonders intereſſierten Perſönlichkeiten.

unmittelbaren Mitwirkung bei den Geſchäften iſt dem
ptmann ein Arbeitsausſchuß zur Seite geſtellt,

welcher das Recht hat, im Bedarfsfalle weitere Mitglieder
hinzuzuwählen und Unterausſchüſſe e beſtellen.

5. Zur Uebernahme der beſonderen örtlichen Fürſorge werden
in jedem Stadt und Landkreiſe Kreisfürſorgeſtellen gebildet,
welche über ihre Zuſammenſetzung und Geſchäftsverwaltung
ſelbſtſtändig beſchließen und hierbei auch die zu 3 bezeichneten
Behörden und Organiſationen heranziehen werden. Von

v ihre Tätigkeit die Gewinnung
er ſein.

ich in
ſoweit die Aufwendung beſonderer Ge
iſt, jedoch grundſätzlich nur auf diejenigen, welche der Pro
vinz durch Wohnſitz angehören, auf andere nur dann, wenn
Gegenſetigkeit zugeſagt iſt oder wenn die Beträge Zuwen-
dungen men werden können, die nicht auf den Bezirk
der Provinz beſchränkt ſind.

Die Ausde der Fürſorge auf benachbarte Bundes
ſtaaten oder Teile ihres Gebietes bleibt der Vereinbarung mit
den zuſtändigen Militär und Zibi den vorbehalten.

7. Der Provinzialverband ſtellt für die Kriegsbeſchädigtenfür-
ſorge die Arbeitskräfte und die Arbeitsräume der n
verwal zur Verfügung und hat außerdem vorbehaltlich
der aus Mitteln des Reiches für die aufzuwen
denden Koſten zunächſt einen Betrag von 50 000 Mk. unter
der Vorausſetzung bewilligt, daß auch andere Verbände, wie
der Provinzialverein vom Roten Kreug und die Landes
verſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt ſich gleichfalls mit ent
ſprechenden Beträgen beteiligten. Daneben werden frei-
willige Zuwendungen S welche die Provin
zalhauptkaſſe in Merſeburg entgegennehmen würde, die Er
füllung der übernommenen Aufgabe weſentlich erleichtern
helfen.
Nach Eröffnung der Ausſprache teilte der Herr Oberpräſi

dent Exzellenz Dr. von Hegel mit, daß die Gründung einesHandwverkerheime für Kriegsbeſchädig e in
Ausficht genommen ſei. Der Herr Oberpräſident ſprach die Hoff
nung aus, daß bald genügend Mittel zur Errichtung des Heims
beiſammen ſein möchten. Alle Hilfsorganiſationen dürften nie
müde werden, an ihren Aufgaben weiterzuarbeiten. Es dürfe
keinen einzigen Kriegsbeſchädigten geben, der Not zu leiden habe.

Jn der regen Ausſprache berichtete Herr Geheimer Kon
ſiſtorialrat D. Siegmund Schultze Magdeburg das erfreuliche
Ergebnis einer Kirchenkollekte für die Kriegsbeſchädigtenfürſorge,
die 48 000 Mk. brachte und ſprach die Bitte aus, eine neue
Kirchenkollekte für dieſen Zweck auszuſchreiben. Ferner betonte
der Redner die Notwendigkeit der Fürſorge der evangeliſchen
Geiſtlichkeit für die Kriegsbeſchädigten in ſeeliſcher Beziehung.

Es wurde dann noch u. g. die Zulaſſung von Gewerbe-
inſpektoren in die Ausſchüſſe und die Förderung der
Seidenraupenzucht angeregt.

Herr Profeſſor Dr. Wolff nahm die verſchiedenen An
regungen mit Dank an, worauf Exzellenz von Wilmowski mit
einer Anſprache die Tagung ſchloß, die bewies, welch reiche Tätig-
keit der Ausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge für Halle und
den Saalkreis dank der unermüdlichen Arbeit aller Beteiligten
entfaltet, mit welcher zielbewußten Kraft der Provinzialausſchuß
arbeitet zum Wohle und zur ſicheren wirtſchaftlichen Zukunft
der Kriegsbeſchädigten.

Provinz Sachſen und Umgebung.
Rothenſchirmbach, 4. Juni. (Hege meiſter Morgen-

ſt e rn Beim Ausweiden eines ſoeben erlegten Rehbockes
wurde Hegemeiſter Morgenſtern plötzlich von einem Unwohlſein be-
fallen. Ein vorübergehender Bergmann fand ihn und brachte
ihn nach ſeiner Wohnung. Hier verſchied der rüſtige Mann
nach wenigen Stunden.

Camburg, 4. Juni. (Urlauberpech.) Ein Soldat
wollte von Naumburg aus ſeine Eltern bei Eckartsberga beſuchen,
beſtieg aber in der Eile einen falſchen Zug und kam glücklich hier
an. Nachdem ſeine Urlaubszeit durch den unfreiwilligen Aufenthalt
hier ſchon recht zuſammengeſchmolzen war, benutzte er zur Heim-
fahrt den Zug nach Großheringen. Unterwegs ſchlief er vor
Uebermüdung ein, um beim Munterwerden die unangenehme Ent-
deckung zu machen, daß man ihm Geldbeutel und Uhraus
der Taſche geſtohlen hatte.

W. Mühlhauſen, 3. Juni. (Wieder ein unvorſich-
tiger Schüſtze.) Wie die Blätter melden, wurde hier in einem
Garten der Auguſtaſtraße der Gymnaſiaſt HKrug von einem
unbekannten Schützen in den Hals geſchoſſen.

Elbingerode, 4. Juni. Vier Wohngebäude ein
geäſchert.) Am Mittwoch nachmittag brach in dem Baue r-
ſchen Hauſe in der Auguſtenſtraße Feuer aus, das binnen kur-
zem derartig um ſich griff, daß ihm vier Wohngebäude
nebſt den dazugehörigen Stallungen zum Opfer fie-
le n. Wohl war die Feuerwehr ſchnell zur Stelle, aber der augen
blicklichen großen Dürre wegen vermochte ſie ihre Tätigkeit nur

6. Die Für r re r welcheſi der Provinz aufhalten ohne Rückſicht auf ihre Heimat;

i ldheträge erforderlich
arauf zu beſchränken, daß das t Slemenk micht noch

weiteren Schaden verurſachte. Bauer als geborener
Oeſterreicher ſich im dortigen Idzuge befindet, iſt ein anderer
Geſchädigter ebenfalls zu der Fahne einberufen, und da deſſen
Frau nach Halberſtadt gereiſt war, ſo mußte zur Rettung der
Sachen das Haus gewaltſam geöffnet werden. Die Urſache des
Brandes iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt.

Vom Eichsfelde, 4 Juni. (Das Mehl und Brot
wird billiger.) Nachdem die Kriegsgetrei ſt denPreis für Weizenmehl im Doppelgzentner von 44,30 Mk. um 4 Mk.

auf 40,80 r v r et e rer re Frf eermäfßzigt hat, e Mehl- un rot preiſe im iſe
Worbis geſunken. Die Worbiſer Bäcker haben ſich entſchloſſen,
das 4 PfundBrot mit 70 Pfg. und das 100 Gramm-
Weizenbrot mit 6 Pfg. abzugeben.

n, 4. Juni. (Sich ſelbſt geſtellt.) Mit derSelbſtbeſchuldigung, in ar Stellung Unterſchlagungenhat ſich bei der Staatsanwal ft in valber
ſtadt der Buchhalter B. von hier geſtellt. Es ſoll ſich um 9000
Mark handeln.

Cöthen, 4. Juni. Selbſtmord durch Gasver
giftung.) Jm Hauſe Langeſtraße 48 wurde die 71 Jahre alte
Glaſermeiſterwitwe Auguſte Hut h, geb. Deutſchbei n, in ihrer
Stube an einem Tiſche ſitzend tot aufgefunden. Die Unterſuchung
c daß die betagte Frau durch Oeffnen des Gashahns ihrem
Leben ſelbſt ein Ende bereitet hatte. Die Gründe der Tat ſind
nicht bekannt.

S Raguhn, 4. Juni. (Der Gemeinderagt) beſchloß
die Aufnahme einer Anleihe von 5000 Mk. zu Familienunter
t unter Erhöhung der Gemeindeſteuereinheiten von

auf 18.Eiſenach, 3. Juni. (Aus dem Stadtparlament.)
Die Körperſchaft beauftragte die Firma Knoch und Kall-
meher in Halle a. Saale zur Ausarbeitung eines ge-
nerellen Projektes für einen Bahngleisanſchluß im Oſten der Stadt
zum Zwecke der Gewinnung induſtriereifen Geländes und be
willigte für dieſe Zwecke 3000 Mk.

W. Jena, 3. Juni. (Mietseinigungsamt.) Auf
Grund einer Ermächtigung des Großherzogl. Staatsminiſteriums
iſt für die Stadt Jeng ein Einigungsamt errichtet worden. Es

hat die Aufgabe, zwiſchen Mietern und Vermietern oder
zwiſchen Hypothekenſchuldnern und Hypotheken-
gläubigern zum Zwecke eines billigen Ausgleichs zu ver
mitteln. Vom Gemeindevorſtand wurden 12 Beiſitzer ernannt.
d Einigungsamt verhandelt in der Beſetzung von drei Mit
gliedern.

W. Sondershauſen, 3. Juni. (Der regierende Fürſt)
von Schwarzburg-Sondershauſen und Rudolſtadt und Gemah-
lin trafen geſtern mit Gefolge zu längerem Aufenthalt von
Schloß Schwarzburg hier ein.

Dresden, 4. Juni. (Monatlich über 1 Million
für Kriegsfürſorge.) Die Stadtverordneten bewilligten
216 Millionen Mark für Zwecke der Kriegsfürſorge. Seit Kriegs
ausbruch ſind damit im ganzen über 12 Millionen Mark für dieſe
Zwecke bewilligt worden. Die Unterſtützungen in Dresden erfor-
dern jetzt monatlich über 1 Million Mark.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 5. Juni.

An die Halleſchen Frauen und Mädchen!

Der Aufruf zur Kaiſer-Wilhelm-Frauenſpende
hat auch in unſrer Stadt freudigen Widerhall xfunden, denn dem
Gedanken, durch dieſe Gabe dem Kaiſer eine Freude zu bereiten,
ſtimmt jedes deutſche Frauenherz zu. Jenes edle Friedenswort,
das unſer Kaiſer beim Beginne des Krieges ſo vertrauensvoll
ſeinem Volke zurief: „IJch kenne keine Parteien mehr, ich kenne
nur noch Deutſche“ wollen auch die Frauen bewahrheiten und ſich
alle an dieſer Huldigung beteiligen. Von einer Hausſammlung
hat man abgeſehen, die meiſten jungen Mädchen, die ſonſt dieſes
Amt auf ſich nehmen, ſtehen jetzt im Dienſte der Kriegsarbeit.
Aber muß denn ein freudiger Geber immer perſönlich um ſeine
Gabe angegangen werden? Außer den Zeitungen und Bank-
häuſern haben ſich die ViktoriaApotheke und etwa 30 Geſchäfte als
Sammelſtellen in allen Gegenden der Stadt bereit erklärt. Durch
Plakate ſind ſie deutlich zu erkennen und überall werden die Bei-
träge gern angenommen. Auch die Damen des Ortsausſchuſſesgeeigneter Berufsb
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(Nachdruck verboten.)

Kriegsgefangen
Erlebtes 1870

ee] von Theodor Fontane.
Jch kehre nunmehr zu meinem „Brigadier“ zurück. Er

erzählte mir viel von der Familie des Vicomte d'Uſſel, deſſen
älterer Bruder ſein Eskadronschef geweſen war, lobte die
Geſinnung und Nobleſſe des alten Adels und tat mir durch
die Einfachheit und Leichtigkeit ſeiner Unterhaltung gerade-
zu wohl. Er war auch der einzige, der Verſtand und Takt
n beſaß, ſich in große politiſche Geſpräche gar nicht ein

en.
All dies machte die Fahrt nach Poitiers zu einer ſehr

men; aber ſie hatte doch auch ihre unangenehme
Sette. Bis dahin immer warm zuſammengepfercht, mußte
hier die freiere Bewegung und die friſchere Luft mit einer
ſehr empfindlichen Kälte bezahlt werden, die nur wuchs,
wenn ich auf die mondbeſchienene, faſt wie in einem dünnen
Schneeſchleier daliegende Landſchaft ſah. Jch wurde der
Schönheit dieſer Bilder nicht recht froh und ſegnete die
Stunde, als wir endlich, zwiſchen 10 und 11 durch die glitzern-
den Felsmaſſen hindurchfuhren, auf deren Höhe ſich Poitiers

Das allgemeine Fröſteln ſpornte zur Eile; im Ge-
ſchwindſchritt ging es, über wohl 109 Steinſtufen, die Berg
lehne hinan, bis wir, durch ein Gewirr von Gaſſen hindurch
(natürlich völlig unbeläſtigt) das Gefängnis erreichten.
Es war 11 Uhr; alles ſchlief. Die verſchiedenen Beam-
ten in zum Teil fragwürdigen Koſtümen erſchienen ſtaffel-
förmig, nach dem Grade ihres Ranges; der vornehmſte zu
letzt. Die üblichen Fragen und Schreibereien erfolgten
raſch; ich bat um ein Kaminzimmer, wurde geſchäftsmäßig
nach der Ausreichendheit meiner Kaſſenbeſtände befragt und
erhielt das Gewünſchte ohne weiteres, nachdem ich die aus-
reichenden Garantien gegeben hatte. Dieſe nüchtern- ge-
ſchäftsmäßige Behandlung, wie immer in Geldſachen, war
auch hier das Beſte. Daran muß ich noch, wie vorhin ein
Lob der franzöſiſchen Gendarmerie, ſo hier ein Lob der fran-
zöfiſchen Beamten knüpfen, ſoweit ich ſie kennen gelernt
habe, ſowohl in Poitiers, wie überhaupt. Sie waren näm
lich nie ärgerlich und gereizt, nie ſchlechter Laune und ſind
mir nach dieſer Seite hin geradezu als ein Muſter erſchienen.
Es ſpricht ſich darin entweder eine gewiſſe Wohlerzogenheit
oder ein tiefgehender, längſt Allgemeingut gewordener hu-
maner Zug oder aber drittens eine richtige Vorſtellung vom
Metier, von der Beamtenpflicht, aus. Wahrſcheinlich wirkt
alles drei zuſammen. Alle dieſe Beamten wurden unſret-
wegen aus dem erſten Schlaf geholt; die Unbequemlichkeit war
groß; aber ich habe keine unfreundliche Miene, keiner ge

runzelte Stirn geſehen. Jm Gegenteil, man war artig und
zeigte eine gewiſſe Teilnahme. Es war Dienſt und damit
abgemacht.

Unſer Gefängnis zu Poitiers war das beſteingerichtete
unter allen, die ich kennen lernte; es hatte etwas von der
Opulenz eines großen Bahnhofs oder eines Muſterkranken-
hauſes. Am andern Morgen erſchien ein Mitgefangener,
um ein Kohlenfeuer zu machen und überhaupt auf 8 Stun
den in meinen Dienſt zu treten. Es war ein Pacriſer, ein
allerliebſter Kerl, der ſich auf die Kunde hin, „daß ich aus
Berlin ſei“, zu dieſem Dienſt gemeldet hatte. Wir wurden
bald gute Freunde. Er hatte nämlich in Konſtantine, ich
glaube ein halbes Jahr lang (von 1864 auf 65) Offiziers-
Burſchendienſte beim Ulanenleutnant v. Prittwitz getan, der
damals, nach Paris kommandiert, auch nach Algier gegangen
war, um die Kämpfe gegen Kabylien mitzumachen. Von
dieſem ſeinem ehemaligen Herrn ſprach er nun mit der größ-
ten Anhänglichkeit, betrachtete jene Wochen als die beſte Zeit
ſeines Militärdienſtes und ſchilderte mir in lebhaften Farben
das Aufſehen, das ſein „Lieutenant“ gemacht habe, ols er
das erſtemal in vollem Ulanenaufputz durch die Straßen von
Konſtantine gegangen ſei, um ſich dem General zu präſen-
tieren. Jch verſprach, bei meiner Rückkehr nach Berlin,
ſeinem Herrn von ihm zu erzählen. Vielleicht löſen dieſe
Zeilen mein Wort ein. Sein Name war Louis Charbault,
Voltigeur im 93. Regiment.

Die andern Begegnungen in Poitiers waren die her-
kömmlichen, ſo daß ich und um ſo lebhafter, als der
ſchlechtziehende Kamin meine Zelle mehr und mehr mit
Kohlengas zu füllen begann mit wahrer Freude die Nach
richt begrüßte: um 4 Uhr nach Rochefort. Die Fahrt war
der vom Tage vorher ſehr ähnlich, nur mit dem einen Unter-
ſchiede daß wir diesmal wieder „gekeilt in drangvoll fürch-
terlicher Enge“ ſaßen, was ich, als das kleinere von zwei
Uebeln, freudig willkommen hieß. Um 11 Uhr Ankunft.
Rochefort iſt noch 2 Meilen von der Küſte entfernt, aber die
Flut dringt bis hierher vor und macht es zu einer Seeſtadt.
An den Brücken, am Bollwerk hin, lagen Briggs und Drei-
maſter; ihr Ragen und Spierenwerk ſchimmerte phantaſtiſch
im Mondenlicht. Jm Gefängnis wiederholten ſich die Sze
nen vom Tage zuvor. Es war bitterkalt. Der Schließer,
trotz ſpäter Stunde, brachte mir noch ein Abendbrot, das aus
Landwein, großen Birnen und einigen Nüſſen beſtand. Gut
gemeint, aber wenig geeignet, mich zu erwärmen. Jch
wickelte mich in mein Reiſeplaid, ganz dicht und feſt, wie
man ein Kind wickelt, und ſchob mich vorſichtig unter die
Decken, aus meinem Ueberzieher gleichzeitig eine Art Kuppel
aufbauend, die ſich über Bruſt und Kopf wälbte. So ſchlief
ich endlich ein, träumend von Schneeſtürmen und daß ich am
Wege eingeſchlafen und erfroren ſei.

6. Marennes.
Bedrückend, wie der Traum, was das Erwachen. Bleiern

lag es um meine Stirn; als ich mich erheben wollte, fiel ich
kraftlos zurück; das Geſpenſt des Nervenfiebers ſtand vor
mir. Wer einmal das Heraufziehen dieſes ſchweren Ge
witters an ſich beobachtet hat, behält eine Erinnerung davon
auf Lebenszeit. Jch kam aber drüber hin; wahrſcheinlich
hatte mich der Kohlendamkf vom Tage vorher nur betäubt
und ließ meinen Zuſtand ſchlimmer erſcheinen, als er war.
Es war Mittag, als ich in den Hof hinunterſtieg, um mich in
friſcher Luft zu erholen.

Jch mochte während dieſes Spazierganges auf alle, die
mich ſahen, einen ziemlich triſten Eindruck gemacht haben,
denn bei meiner Rückkehr in den großen Korridor über-
raſchte mich die Meldung, daß ich umquartiert worden ſei.
Der Direktor habe es ſo angeordnet. Jch ging, um zunächſt
meinen Dank auszuſprechen und ſtieg dann treppauf in
meine neue Behauſung. Es war das Arbeits- und Wohn-
zimmer des Sohnes (jetzt bei der Armee in Paris), das man
mir eingeräumt hatte, und der langentbehrte Anblick des
Wohnlichen tat mir in dieſem Augenblick der Erſchöpfung
und des Kleinmuts unendlich wohl. Der Geſunde kann die
ſe Dinge leicht entbehren; dem Kranken ſind ſie ein Labſal.
Ein Schreibtiſch ein Bücherbrett, ein paar Bilder. Ueber
die Flieſen waren Teppichſtreifen gelegt; im Kamin brannte
ein hohes Feuer, auf dem Sims ſtanden ein paar Vaſen,
dazwiſchen ein Spiegel. Jch ſah hinein. Das erſte Mal ſeit
e Wochen! Jch konnte nicht finden, mich verbeſſert zu

aben.
Zu ſeiten des Kamins ſtand ein breiter Stuhl; ein ge

ſticktes Kiſſen war in die Rückenlehne gelegt. Jch ſuchte
unter den Büchern, wählte eine „Archéologie chrétienne“ und
rückte nun vor das Feuer. Von Notre Dame und der Reim-
ſer Kathedrale leſend, vergingen die Stunden; ehe noch der

Abend kam, war ich geneſen. Der Direktor erſchien, um nach
meinem Befinden zu fragen. Wir ſprachen von unſeren
Söhnen, der ſeine in Paris, der meine davor; die Väter
ſaßen hier friedlich beieinander. Wir kamen auch auf das
Gefängnisweſen. „Das Reglement iſt gut; aber kein Reg
lement erſchöpft alle Fälle und Möglichkeiten; es heißt eben
auch da: der Buchſtabe tötet, der Geiſt macht lebendig.“ Wie
ſehr empfand ich die Wahrheit alles deſſen! Einer ſolchen
ideellen Auffaſſung ihres ſchweren und wichtigen Berufs
bin ich bei den franzöſiſchen Gefängnisvorſtänden mehrfach
begegnet. Sie erkannten ihre Pflicht darin, zu erheben, nicht

niederzudrückey; keine Sentimentalität, aber Humanität.
Alle dieſe Männer empfanden ſich als Träger ei
und nahmen eine Stellung zu dieſer.

(Fortſetzung folgt.
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und find eifrig bemüht, alle Kreiſe
unſrer Frauenwelt dafür zu erwärmen. Alſo, ihr Halleſchen
Frauen und Mädchen, zeigt, auch ohne Hausſammlung kann ein
guter Ertrag erzielt werden für

die KaiferPilhelmFrauenſpende.

Kirchenſteuern.
Das K nblatt für die ev. Gemeinden der Stadt Halle.

ſchreibt: Die Kirchenſteuer wird nach dem Steuerſoll der evan
geliſchen Gemeindeglieder ausgeſchrieben. Dies Steuerſoll hat
im Laufe der letzten Jahre eine beträchtliche Erhöhung erfahren.
Von 1278 287 Mk. Staatseinkommenſteuer i. J. 1909 war es auf
1604 373 Mk. i. J. 1912 geſtiegen, und auch das vergangene Jahr
brachte eine Steigerung auf 1 676 862 Da nach dieſem
Steuerfoll die Abgaben an die großen landeskirchlichen Kaſſen be
rechnet werden, trat natürlich auch eine beträchtliche Erhöhung
der Summe ein, die unſere Gemeinden an dieſe Kaſſen abzu
führen haben. Daß ein großer Teil wieder hierher zurückfließt,
iſt zwar bekannt, aber ein anderer nicht unbeträchtlicher Teil
kommt den ſchwächeren Gemeinden der Landeskirche zugute, die
ſonſt die geſetzlich anerkannten Bedürfniſſe nicht würden befrie-
digen können.

So haben wir vom Parochialverbande aus in den Jahren
1909 bis 1911 die Feſtſtellung erfolgt immer für einen Zeit
raum von 3 Jahren den Betrag von je 103 681 Mk., in den
Jahren 1912 bis 1914 von je 129 741 Mk. abführen müſſen, und
für dieſes Jahr ſtand uns wieder eine höhere Zahlung, nämlich
136 279 Mk., bevor, ſodaß wir trotz der Laſten der Kriegszeit
kaum ohne eine Erhöhung der Kirchenſteuer würden ausgekommen
ſein. Die Verwaltung der landeskirchlichen Kaſſen hat aber eine
Mehrbelaftung der Gemeinden dadurch gbgewendet, daß ſie die
bisherige Abgabe von ungefähr 89 des Steuerſolls um 29 er
mäßigt hat. Jnfolgedeſſen haben wir nur 102 300 Mk. abzugeben.
Die Gemeinden des Verbandes haben für dies Jahr alle Bedürf-
niſſe zurückgeſtellk, die nur irgend aufgeſchoben werden konnten,
und unſere Kirchenſtener wird keine Erhöhung
erfahren. Viekmehr iſt für die niedrigeren Steuerſtufen eine
Erbeichterung der Kriegsteiknehmer unter den ſteuerpflichtigen Ge
meindemitgkliedern in Ausſicht genommen.

Aus den Vereinen.
Wehrkraftverein Jungdentſchland. Abt. „Seydlitz“ und

„Blumenthal“ verſammeln ſich Sonntag 23 Uhr nachmittags
auf dem Hallmarkt zu einer Uebung nach Seeben. Abt. „Hohen-
zollern“ verſammelt ſich Sonntag 2 Uhr Roßplatz Waſſer
turm). Abt. „Scharnhovſt“ tritt am Sonnabend nachm. 2 Uhr
an der Jnfantrie-Kaferne I (Roonſtraße) zu einer Geländeübung
an. Monatsbeiträge bis Mai mitbringen. Abt. „Preußen“
tritt am Sonntag um 26 Uhr, an Kaſerne I (Reilſtraße) an. Bei-
träge mitbringen. Abt. „Bis marck“ verſammelt ſich Sonntag
183 Uhr, Friedrichsplatz. Abt. Kronprinz hält Sonnabend
8 Uhr Schießiübung Schimmelſtraße 5 ab. Sonntag tritt die Abt.
1 Uhr daſelbſt zum Scharfſchießen an. Geſchoſſen wird „Schieß-
haus Fuchs“. Eltern der Jungmannſchaften ſind freundlichſt ein
gehaden. Abt. „Hindenburg“, Sonnabend Turnen, Sonn
tag fwüh 6 Uhr Antreten an der Genzmerbrücke zum Marſch nach
Lieskau. Abt. „Lützen-Schill“, nächſten Sonnbag Ruder-
fahrt nach Schkopau, Dienstag, 8. Juni, pünktlich abends 8 Uhr,
Schießen mit Zielmunition im Markgrafen mit Vortrag eines
Kriegsteilnehmers über ſeine Erlebniſſe. Abt. „Blumenthal“
Freitag 8 Rudermannſchaft. Sonnabend 8 Uhr Exerzierplatz
Haſerne II. Sonntag nachmittag 226 Uhr Antreten Hallmarkt
zum Ausflug nach Seeben. Abt. „Cröllwitz“ tritt am Sonn-
tag früh 7 Uhr auf ihrem Abteilungsplatze, am Ochſenberge, zu
einer Tagesübung an. Abkochen. Abt. „Th. Körner“ veran-
ſtaltet Sonntag, den 6. Juni, mit Abt. Saalwacht, Mansfeld und
Hindenburg, einen Tagesausflug mit Gefechtsübung nach dem
Petersberge. Antreten früh 7 Uhr auf dem Melanchthonplatz.
Montag Verſammlung im Gartenheim. Abt. „Kurfürſt“
tritt um 2 Uhr auf dem Hallmarkt an. Abt. „Zieten“, Frei-
tag nachm. 6--7 Verſammlung der Schulpflichtigen, abends
149—10 Uhr Verſammlung der Schulentlaſſenen in der Veranda
des „Kaiſerhofs“, Reilſtraße. Am Sonntag Antreten 26 Uhr
Schulhof Friedenſtraße, zum Marſch nach dem Jungdeutſchland-
bade und dem Gartenheim.

Aus dem Gerichtsſaal.
Wieder vor Gericht.

Der Kaufmann Georg Lindner, der kürzlich wegen ſchwe-
rer Urkundenfälſchung vor dem Schwurgericht ſtand, das die An

heit vertagte, hatte ſich jetzt wegen Betrügereien vor dem
Halleſchen Schöffengericht zu verantworten. L. hat ein bewegtes
Leben hinter ſich und iſt ſchon häufig vorbeſtraft, unter anderem
zweimal zu ſchweren Zuchthausſtrafen. Anfang 1913 kaufte er
das in Konkurs befindliche Geſchäft Bindſeil für 5000 Mk. Er
ſcheint damit einen Fehlkauf getan zu haben. Er hatte die
Rabattauszahlung für die alten Jnhaber mit übernommen und
es war ihm geſagt worden, daß hier höchſtens 1000 Mk. in Frage
kämen. Jn Wirklichkeit ſoll aber dieſer Satz viel zu niedrig ge
griffen geweſen ſein, ſo daß er immer in Zablungsſchwierigkeiten
war. Er verſteigerte dann das Halleſche Geſchäſt, ließ aber die
Zweigniederlaſſung in beſtehen. Er hat dann von ver
ſchiedenen Firmen Waren bezogen, die er dadurch erhielt, daß er
umgehende Zahlung verſprach. Es wurde ihm eine Zahlungs-friſt
bewilligt, die er nicht einhielt, ſo daß die Anklage annahm, er
habe von vornherein nicht die Abſicht gehabt, zahlen zu wollen
und ſei überhaupt nicht zahlungsfähig geweſen. Er bezog Zi-
garilles, Häſe, Biskuits und Seife in Beträgen bis zu 50 Mk.,
ohne zu zahlen. Darauf wurde er wegen Betruges angezeigt.
Weiter beſtellte er in Hamburg zum eigenen Bedarf einen Pa-
namgahut. Es wurde ihm eine Auswahlſendung von vier Hüten
geſchickt, jedoch unter Eigentumsvorbehalt. Auf ähnliche Weiſe
beſtellte er zwei Straußenfedern. Hüte und Federn verraufte er,
ohne ſich an das Vorbehaltsrecht zu kehren und ohne ſeinerſeits
die Sachen zu bezahlen. Das gemeinſte Stück leiſtete er ſich
jedoch, als ihn die Frau eines Kriegsteilnehmers, bei der er
wohnte, bat, für ſie an ihre Schwiegermutter zu ſchreiben, ſofort
zu kommen, da ſie wegen einer notwendigen Operation ſofort ins
Krankenhaus müſſe. L. tat das, doch konnte die Schwiegermutter
nicht kommen. Jnzwiſchen war die Frau ins Krankenhaus ge
kommen. L. ſchrieb ohne ihr Wiſſen einen wahren Bettelbrief an
die Schwiegermutter. Er bat um umgehende Zuſendung von Le
bensmitteln und Geld. Letzteres ſollte natürlich an ſeine Adreſſe
gerichtet werden, und damit die Sache richtig gemacht würde,
lege er gleich eine ausgefüllte Poſtanweiſung bei. Das Geld
verwendete er natürlich für ſich. Als dann die Frau aus dem
Krankenhaus kam, bedankte ſie ſich bei ihrer Schwiegermutter
für die Lebensmittel und dieſe ſchrieb dann ganz erſtaunt zurück,
daß wohl das Geld garnicht in ihre Hände gelangt wäre. Dadurch
kam die Geſchichte heraus. L. ſelbſt leugnete der Frau gegen
über, das Geld erhalten zu haben, und meinte, es wäre wohl
möglich, daß es nach Halle in Weſtfalen gegangen ſei. Es würde
ſchon noch kommen. L. der aus der Unterſuchungshaft vorge
führt wurde und ein ganzes Bündel Akten mitbrachte, verteidigte
ſich mit großem Geſchick. Er wollte beweiſen, daß er damals zah-
inngsfähig geweſen ſei. Zu dieſem Zwecke müſſe aber vertagt
werden, damit er ſeine Geſchäftsbücher und Papiere noch einmal
ſichten könne, ſonſt wäre ihm ſeine Verteidigung beſchränkt. Ein
Bücherreviſor, der als Sachverſtändiger geladen war, erklärte,
daß L. ihm damals beim Kaufe des oben erwähnten Geſchäfts als
ein gewiſſenhafter Geſchäftemann vorgekommen ſei. Der Sach-
verſtändige leitete damals den Konkurs und verkaufte das Ge
ſchäft mit an L. Seiner Anſicht nach iſt es möglich, daß L. durch
den zahlenden Rabatt geſchädigt worden wäre. Das Gerichtſprach den Angellagten in den vier Fällen, in denen es ſich um

den Kauf von Käſe uſw. handelte, von der Anklage des Betruges
frei, nahm aber bei den Hüten und den Federn Unterſchlagung
an und hielt die Tat der Frau des Kriegsteilnehmers gegenüber
als die ſchwerſte, es erkannte auf drei Monate Gefängnis.

Briefkaſten der Schriftleitung.
Die Familie v. Sievers.

Herrn Major v. R. Auf ihre, in betreff des ruſſiſchen
Heerführers, der an Selbſtmord geſtorben ſein ſoll, gerichtete
Anfrage nach dem deutſchen Urſprung der v. Sievers genügen
folgende Mitteilungen:

Die Familie Sievers ſoll aus Sievershauſen ſtammen und
von dort über Schweden nach Finnland gekommen ſein. Karl
Sievers, geb. am 10. März 1710, kam als Jüngling aus Finnland
nach St. Petersburg und fand dort als Kammerdiener einen
Dienſt bei der Prinzeſſin Eliſabekh. Bei ihrer Thronbeſteigung

ernannte ſie ihn zum Kammerjunker, ſchenkte ihm reichen Grund
beſitz in Curland und Gothland und erlaubte ihm im Jahre 1745,
den ihm vom König Friedrich Auguſt von Polen als Reichsvikarius
verliehenen Freiherrnſtand des Deutſchen Reiches anzunehmen.
Er ſtieg hierauf zum Oberhofmarſchall des ruſſiſchen Hofes empor,
wurde Geſandter in Wien und am 15. Februar in den Grafen-
ſtand des heiligen römiſchen Reiches erhoben. Er ſtarb 1774 und
hinterließ von ſeiner Gemahlin mehrere Söhne, von welchen nur
einer ſein gräfliches Haus fortpflanzte.

Nicht zu verwechſeln iſt damit der Graf Johann Karl, welcher
als Sohn eines älteren Bruders zum Oberhofmarſchall nach Pe
tersburg kam und 1798 durch Diplom von Kaiſer Paul I. den
Grafenſtand erlangte. Außerdem befindet ſich noch eine dritte
Familie von Sievers, welche von einem gleichfalls älteren Bruder
des Oberhofmarſchalls abſtammte in Kurland und Livland, welche
durch Ukas vom 21. September 1853 mit dem kurländiſchen Adel

den Baronstitel erlangte. Gg. S.
Die antlihen Verluftliſten

unſerer Krieger liegen

für jedermann zur koſtenloſen Einſicht

in unſerer Geſchäftsſtelle, Leipziger Straße 61/62, aus.

Börſen- und Handelsteil.
Abtrennung von Dividendenſcheinen.

Es ſind zu trennen am: 4. Juni Hugo Schneider A.G.,
Leipzig 6 Proz. Div., Hydrometer Breslauer Waſſermeſſer-
Fabrik 3 Proz. Div., Elektricitäts- Werke Liegmitz
7 Proz. Div.

Getreidebericht.
W. T. B. Berlin, 4. Juni. Eine Aenderung in der Lage des

Getreidemarktes iſt heute nicht eingetreten. Das Angebot blieb
nach wie vor gering. Die Nachfrage für Mais hat etwas nach-
gebaſſen. Ia Mais wurde mit 615 bis 630 Mk., Mittelware zu
545 bis 614 und Perlmais zu 615 bis 640 Mk. pro Tonne gehan-
delt. Dagegen war ausländiſche Gerſte lebhafter begehrt. Es
wurden feine Sorten mit 653 bis 680 Mk., Mittelſorten mit 645
bis 652 Mk. umgeſetzt. Die Preiſe für Kleje und Rübenſchnitzell
blieben unverändert. Getreide ohne jede Notierung. Wettev:
regneriſch.

Börſenſtimmungsbild.
W. T. B. Berlin, 4. Juni. Wenn auch die Börſe infolge der

günſtigen Kriegslage und neuen Schiffsverlarſte der Verbündeten
vor den Dardanellen eine unverändert recht feſte Grundſtimmung
zeigte, ſo war doch die Unternehmungsluſt gering. Die genannten
Kurſe wieſen gegen geſtern nur unbedeutende Abweichungen auf,
waren aber in der Mehrzahl gut behauptet. Für heimiſche Renten
und beſonders Kriegsanleihen beſteht unverändert große Anlage
intereſſe. Deviſen ſchwächer, Geldmarkt weiter zunehmend flüſſig.
Jm weiteren Verlaufe trat allgemein eine ziemlich vege Kauf
luſt hervor, welche für die führenden Werte zu Beſſerungen
führte.

CLetzte Telegramme.
Kaiſer Wilhelm bei Feldmarſchall Erzherzog Friedrich.

W. T. B. Wien, 4. Juni. Der Deutſche Kaiſer iſt
heute mittels Automobils im Standortedes K. u. K. Ob e r-
kommandos eingetroffen, um dem Oberkommandanten F e l d
marſchall Erzherzog Friedrich zu deſſen heutigem
Geburtstage ſowie anläßlich der Eroberung von Przemysl die
herzlichſten Glückwünſche perſönlich zu überbringen. Bei der Mit
tagstafel erhob Kaiſer Wilhelm ſein Glas, um in markigen Wor-
ten die Bedeutung des jüngſten Erfolges der verbündeten Truppen
und die Perſönlichkeit des ſiegreichen Feldmarſchalls zu feiern. Bei
der Ankunft und bei der Abfahrt wurde der Kaiſer von der in
den Straßen der Stadt maſſenhaft verſammelten Bevölkerung
jubelnd begrüßt.

Deutſchland und Amerika.
W. T. B. London, 5. Juni. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Waſhington: Wie. verlautet, wird gleichzeitig
mit der Abſendung der amerikaniſchen Note an Deutſch
land ein perſönlicher Vertreter des deutſchen
Botſchafters Grafen Bernſtorff nach Berlin reiſen, um dem
Kaiſer den Jnhalt der Konferenz mit dem Präſidenten
Wilſon vom letzten Mittwoch und den wahren Stand der
amerikaniſchen öffentlichen Meinung bezüglich des deutſchen
Unterfeebootskrieges darzulegen. Präſident Wilſon hat auf
Erſuchen des Grafen Bernſtorff dem Abgeſandten freies
Geleit vermittelt.

Der Eindruck des Falles von Przemysl.
W. T. B. Bukareſt, 4. Juni. Der Eindruck des

Falles von Przemysl war in allen Kreiſen ſehr
ſt ark. Die ruſſiſchen Tagesmeldungen hatten in den
letzten Wochen zwar keinen Glauben mehr gefunden; aber
trotzdem hatte man den Fall der Feſtung für einen ſo nahen
Zeitpunkt nicht angenommen.

W. T. B. Konſtantinopel, 4. Juni. Die geſamte Preſſe
gibt ihrem Jubel über die Wiedereroberung von
Przemysl. Ausdruck. Der „Tanin“ ſchreibt: Mit Przemvsl
fällt nicht nur eine Feſtung, ſondern der einzige Erfolg der
Ruſſen in zehn Kriegsmonaten. Noch weitergehend könnte
man ſagen. daß Rußland ſelbſt fällt.

c. B. Berlin, 5. Juni. Wie dem „B. T.“ aus Kopen-
hagen gemeldet wird, hat die Wiedereroberung Przemysl auf die
Stimmung in Skandinavien entſcheidend ein-
gewirkt. Heute ſei Jtalien, über das Preſſe und Publikum
gleich verächtlich dächten, völlig vergeſſen. Die Siege in
Galizien und der Fall Przemysls hätten Dänemark begeiſtert.

r

„Die italieniſche Flotte will abwarten“.
c. B. Berlin, 5. Juni. Unter der Ueberſchrift „Die

italieniſche Flotte will abwarten“, heißt es im
„L.-A.“ aus Lugano vom 4. d. Mts. Die Blätter veröffentlichen
eine bemerkenswerte Auslaſſung des Marineminiſteriums, in der
es u. a. heißt: Jn der Adrig könnten zu Ende geführte Unter-
nehmungen der Flotte nicht häufig ſein. Die öſterreichiſche
Flotte beſitze eine ſo ungeheureſtrategiſche Ueber
legenheit, daß ihr die Jnitiative überlaſſen werden müſſe.
Die öſterreichiſchen Schiffe könnten in drei Stunden eine Aktion
gegen die italieniſche Küſte beginnen. Jtalieniſche Aktionen aber
könnten nur von den befeſtigten Häfen Venedig und Brindiſi aus
gehen. Hierzu bemerkt der „L.-A.“: Dieſer Erklärung merkt
man nur zu deutlich die Abſicht an, zu entſchuldigen, daß
Jtalien nicht wagt, die Offenſive in der Adrig
zu ergreifen, weil es ebenſo wie England in der Nordſee
feine Flotte keiner Gefahr ausſetzen will.

Rumänien bleibt neutral.
Budapeſt, 5. Juni. „Az Eſt“ meldet: Den rumäniſchen

Blättern zufolge erklärte Miniſterpräſident
Bratiano in einem kürzlich ſtattgefundenen Miniſter-
rat, daß Rumänien keine neuen Vorſchläge erhalten habe
Jnfolgedeſſen kann Rumänien nichts anderes
tun, als auch weiter neutral zu bleiben. (T.

Der Deutſchenhaß in Jtalien nimmt weiter zu.
Lugano, 5. Juni. Der Deutſchenhaß in Jtalien

nimmt immer ſchlimmere Formen an. Jn jedem noch in
Jtalien weilenden Deutſchen wird ein Spion gewittert.
Auch Leute, denen verſichert wurde, ſie könnten ſich ruhig
in Jtalien aufhalten, wurden plötzlich feſtgenommen.
Zwei Profeſſoren deutſcher Abſtammung wurden in
Mailand. während des Unterrichts ver haftet. Zwei
Tage vorher waren ihre Wohnungen ausgeplün-
dert und ihre ſämtlichen Bücher verbrannt worden. Am
Donnerstag und Freitag voriger Woche wurden in
Lugano viele Deutſche erwartet, die ihre Ankunft ange-
kündigt hatten, ſie ſind bisher nicht eingetroffen. (Te

Einführung der Brotkarte in Schweden.
W. T. B. Stockholm, 4. Juni. Wie „Aftonbladet“ aus

Härnöſand meldet, hat die Stadtverwaoltung wegen des unge
wöhnlich hohen Preiſes für groves Brot beſchloſſen, aus eige-
nen Mehlvorräten Brot zu backen und es zum
billigſten Preiſe gegen Brotkarte zu verkaufen. Mit dieſer Maß-
nahme iſt zum erſten Mal die Brotkarte in Schweden ein
geführt worden.

Namensfeſt des Königs von Griechenland.
W. T. B. Athen, 4. Juni. Das Namensfeſt des

Königs wurde von der Bevölkerung mit großer Be-
geiſterung gefeiert. Die Königin, der Kronprinz und die
Mitglieder der Regierung wurden mit dem Zurufe: „Es
lebe der König!“ begrüßt. Eine Militärparade machte
ſtarken Eindruck auf die Menge. Die Stadt iſt beflaggt
und feſtlich erleuchtet. Der König ſieht der Wiedergeneſung
entgegen.

Zwei Flieger tödlich verunglückt.
W. T. B. Bern, 5. Juni. Bei Fällander ſtürzie ein Doppel-

decker aus 2000 Meter Höhe ab. Das Flugzeug wurde zer-
trümmert und beide Jnſaſſen, Leutnant Vollenweider aus
Bern und ſein Begleitey Korporal Probſt aus Baſel, wurden
ſofort getötet.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle.
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Während das Barometermaximum von Mittelenropa nach
Weſtrußland weitergezogen iſt, aber ſein Gebiet auf Skandi-
navien ausgedehnt hat, iſt von Weſten her ein neues Hochdruck
gebiet bis nach Weſtdeutſchland gelangt. Flache Depreſſionen
befinden ſich in Süd und Nordweſteuropa. Nach einem größten-
teils trockenen, heiteren und ſehr warmen Tage, deſſen Tempe-
raturen an vielen Orten 25 Grad Celſius überſchritten, hat
nachts der Himmel ſich mehr und mehr bewölkt und ſind im
äußerſten Südweſten Gewitterregen, zwiſchen der unteren Elbe
und Oder, ſowie ſtellenweiſe in Mitteldeutſchland leichte Regen
fälle herniedergegangen. Heute früh iſt es jedoch im Süden
und Südoſten wieder vielfach heiter, ſonſt noch ziemlich trübe
und im allgemeinen etwas wärmer als vor 24 Stunden
Warm, zunächſt trübe, ohne erhebliche Niederſchläge, ſpäter lang-
ſame Aufheiterung.

Verantwortlich:
für Politik, Provinz Börſen und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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